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Trotz steigendem Wohlstand leiden viele Menschen zunehmend unter Zeitarmut und Stress. 
Gerade für Sorgetätigkeiten fehlt die Zeit. Zeitpolitische Reformvorschläge, wie die Verkür-
zung der Arbeitszeit, eine Familienarbeitszeit oder das Optionszeitenmodell, w ollen Abhilfe 
schaffen. Auch andere Maßnahmen, wie ein Gutschein -Modell für Privathaushalte, stellen 
eine zeitpolitische Innovation dar. Wir stellen die wichtigsten Ansätze vor und zeigen auf, wa-
rum das Thema für Gleichstellung wichtig ist.  

1. Zeitpolitik –  ein gleichstellungspolitisches 
Thema  

Obwohl der materielle Wohlstand in den Industrienationen in den letzten hundert Jahren 
durchschnittlich gestiegen ist, scheinen die meisten Menschen immer weniger freie Zeit zu 
haben.  Mehr als die Hälfte der 18 - bis 55 -Jährigen in Deutschland fühlt sich of t – oder sogar 
sehr oft – gehetzt und gibt an, unter Zeitdruck zu leiden (Statista 2016). An vielen Arbeits-
plätzen kommt es zu einer verstärkten Beschleunigung und Arbeitsverdichtung (Storm et al. 
2023). Psychische Belastungserscheinungen wie Burnout -Erkra nkungen haben dadurch in 
den letzten Jahrzehnten deutlich zugenommen (Meyer et al. 2023).  
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Besonders knapp ist die Zeit für Sorgetätigkeiten  – für Hausarbeit, Kinderbetreuung oder 
Pflege, für Freund*innen, Partner*innen oder Familie, sowie für sich selbst. Dabei ist Sorgear-
beit eine zentrale Voraussetzung für das individuelle Wohlergehen und die gesellschaftliche 
Reproduktion. Erwerbstätige El tern und Alleinerziehende leiden besonders stark unter Zeit-
not (Jurczyk 2009), wobei Mütter häufiger Zeitdruck empfinden als Väter (Klünder/Meier -
Gräwe 2017). Die meisten Menschen wünschen sich mehr Zeit für kulturelle Aktivitäten, 
Sport, Freizeit und sozi ale Kontakte. Nur wenige Menschen wünschen sich mehr Zeit für Er-
werbstätigkeit – darunter vor allem Frauen in Teilzeitbeschäftigung. (Liersch 2017)  

Zeitarmut ist vergeschlechtlicht: Sie betrifft vor allem Frauen. Im Jahr 2022 leisteten Frauen 
im Schnitt pro Tag 1 Stunde und 19 Minuten mehr unbezahlte Sorgearbeit als Männer. 
Dadurch ergibt sich ein Gender Care -Gap von circa 44,3% (Statistisches Bundesa mt 2024). 
Bei der vorausgegangenen Zeitverwendungserhebung (ZVE) im Jahr 2012/2013 hatte der 
Gender Care Gap bei 52,4% gelegen. Die Ungleichverteilung der Sorgearbeit ist also nur 
leicht zurückgegangen. 1 Frauen unterbrechen ihre Erwerbsarbeit und verkürzen ihre Arbeits-
zeit öfter und länger als Männer, z.B. um Kinder zu betreuen oder Angehörige zu pflegen (Pa-
nova et al. 2017). Solche Unterbrechungen und Verkürzungen der Arbeitszeit werden in der 
Regel „bes traft“: Sie haben ein geringeres Gehalt, schlechtere Karrierechancen und eine 
schwächere soziale Absicherung zur Folge (Statistisches Bundesamt 2023a, 2023b). Das 
männlich geprägte Modell eines dreigeteilten Lebenslaufs – aus Bildung, Beruf und Rente – 
bildet weiterhin die gesellschaftlich dominante Norm, was Frauen systematisch schlechter 
stellt (sowie allgemein Menschen, die Sorgearbeit leisten).  

Zahlreiche Initiativen und Reformvorschläge adressieren diese Probleme unter dem Stich-
wort der „Zeitpolitik“. Sie setzen sich dafür ein, dass Menschen mehr Zeit haben für Sorgetä-
tigkeiten, Weiterbildung, kulturelle Aktivitäten oder politische Teilhabe. Ber eits 2017 plä-
dierte die Sachverständigenkommission für den Zweiten Gleichstellungsbericht der Bundes-
regierung  für eine Abkehr vom „Normalarbeitsverhältnis“ hin zu einem „Erwerbs -Sorge -Mo-
dell“ (Bundesregierung 2017: 57; 101 ff.). Ein solches Modell soll es allen Menschen, unab-
hängig vom Geschlecht, ermöglichen, Erwerbsarbeit, private Sorgetätigkeiten und andere ge-
sellschaftlich notwendige Aktivitäten unter einen Hut zu bekommen (ebd.: 13 f.).  

Doch was ist mit dem Begriff der Zeitpolitik gemeint? Überall im Alltag stellen wir fest, dass 
unser Leben einem zeitlichen Regime unterworfen ist, das wir nicht selbst erschaffen haben: 
Von den gesetzlichen Feiertagen über die Fahrpläne öffentlicher Verke hrsmittel bis zum Be-
ginn und Ende eines Schul -  oder Arbeitstages – sie alle sind das Produkt früherer Entschei-
dungen politischer und wirtschaftlicher Akteure. Zeitpolitik an sich ist also keinesfalls neu. Es 
fehlte bisher lediglich ein passender Begriff, u m zu beschreiben, wie die Zeit der Einzelnen 
durch zentrale gesellschaftliche Institutionen, wie Staat oder Arbeit, geprägt ist – und welche 
Implikationen das wiederum für die Sozialstruktur hat (Rinderspacher 2015). Der Begriff der 
Zeitpolitik soll dieses  Vakuum füllen. Zeit kann dabei gleichermaßen „Gestaltungsgegen-
stand“ oder „Gestaltungsinstrument“ sein: Mit politischen Maßnahmen wird beeinflusst, wann 
und wofür Menschen Zeit haben – und über die vorherrschende Zeitstruktur lassen sich die 
gesellschaftl ichen Verhältnisse verändern. Das sind die zwei Seiten der zeitpolitischen Me-
daille (ebd.).  
––– ––  
1 In absoluten Zahlen ist die Differenz sogar gestiegen: Frauen leisteten 2022 pro Woche fast 46 Stunden Sorgearbeit, Männer ca . 44,5 Stun-

den. Die Differenz betrug 2022 demnach ca. 1,5 Stunden, während sie 2012/2013 ca. eine Stunde betrug. Hintergrund ist, d ass die wöchent-

lich geleistete Sorgearbeit insgesamt gestiegen ist, sowohl bei Männern als auch bei Frauen.  

https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/wissen/themenfelder/care-arbeit-gleichstellung/
https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/gleichstellungsberichte/bisherige-gleichstellungsberichte/#der-zweite-gleichstellungsbericht
https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/gleichstellungsberichte/bisherige-gleichstellungsberichte/#der-zweite-gleichstellungsbericht
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2.  Zeitpolitische Ansätze zur Umverteilung 
von Erwerbs -  und Sorgearbeit  

 
Im Folgenden werden zentrale zeitpolitische Reformvorschläge und Aspekte aktueller zeitpo-
litischer Debatten aus Gleichstellungsperspektive vorgestellt. Die meisten Reformvorschläge 
zielen darauf ab, mehr frei verfügbare Zeit jenseits der Erwerbsarbeit zu s chaffen. Sie setzen 
dafür in verschiedenen Bereichen an, etwa in der Sozial -  und Arbeitsmarktpolitik, in der 
Frauen - und Familienpolitik oder auf Ebene des Betriebs. Aus Gleichstellungsperspektive ist 
dabei besonders relevant, ob diese Ansätze dazu beitrag en können, mehr Zeit für Care zu 
schaffen bzw. Erwerbs - und Sorgearbeit umzuverteilen und in der Konsequenz geschlechts-
bezogene Lohnunterschiede zu reduzieren und die eigenständige Existenz -  und Alterssiche-
rung von Frauen zu stärken.  
 
a.  Arbeitszeitverkürzungen  

Der wohl älteste Ansatz zur Schaffung von mehr freier Zeit für alle Menschen ist die lineare 
Verkürzung der Arbeitszeit. Forderungen nach Arbeitszeitverkürzungen haben eine lange Ge-
schichte, die bis ins frühe 19. Jahrhundert zurückreicht, als Gewerkschafte n und Arbeiterbe-
wegungen in Europa und Nordamerika für die Begrenzung der Arbeitszeit auf acht Stunden 
pro Tag kämpften (Schneider 1984). Angesichts steigender Arbeitslosigkeit geriet die Forde-
rung nach einer allgemeinen Arbeitszeitverkürzung in den 1970er  und 80er Jahren erneut in 
den Fokus vieler Gewerkschaften. So forderte die IG Metall 1977 erstmalig die 35 -Stunden -
Woche und konnte sie 1995 für Beschäftigte der Metallbranche durchsetzen.  
 
Auch aktuell unterstützen viele Menschen und zahlreiche Verbände die Forderung nach kür-
zeren Arbeitszeiten. So forderten 2015 der Deutsche Frauenrat und das Bundesforum Män-
nereine Reduzierung der Vollzeit -Arbeitszeit auf 30 Stunden pro Woche (Deutscher Fra uen-
rat und Bundesforum Männer 2015). 2 Laut Daten des Sozio -oekonomischen Panels (SOEP) 
wünscht sich die bundesdeutsche Bevölkerung kürzere Arbeitszeiten: 2020 war die Wunsch -
Arbeitszeit der Deutschen mit 32,8 Stunden pro Woche so niedrig wie noch nie seit Beginn 
der Erhebung (Bernau 2021). Gr undsätzlich ist bekannt, dass Frauen in Teilzeitbeschäftigung 
tendenziell gerne länger arbeiten würden, um ein höheres Einkommen zu erzielen, während 
Männer mit langen Arbeitszeiten ihre Arbeitszeit oftmals verkürzen möchten (Schmidt et al. 
2020). Die Wuns charbeitszeit ist jedoch bei Männern wie bei Frauen in den letzten Jahren 
zurückgegangen (Bernau 2021).  
 
Dass Arbeitszeitverkürzungen auch für Arbeitgeber von Vorteil sein könnten, hat zuletzt eine 
britische Studie verdeutlicht: Im Rahmen eines Pilotprojekts zahlten 61 Firmen ihren Mitar-
beiter*innen ein halbes Jahr lang volles Gehalt bei vier Arbeitstagen; in  dieser Zeit stieg der 
Umsatz der Unternehmen um 1,4 Prozent und die Zahl der Krankheitstage ging um 65 Pro-
zent zurück. Die Mehrheit der beteiligten Firmen (56 von 61) wollen die Vier -Tage -Woche 
auch dauerhaft einführen. (Lewis et al. 2023).  
 
Aus gleichstellungspolitischer Perspektive würde eine allgemeine Arbeitszeitverkürzung zu-
nächst mehr freie Zeit schaffen. Allerdings ist unklar, wie die zusätzliche Zeit genutzt und die 
––– ––  
-----  
2 Beide Organisationen sind im Stiftungsbeirat der Bundesstiftung Gleichstellung  vertreten.  

https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/stiftung/stiftungsbeirat/
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Sorgearbeit verteilt werden würde. Manche befürchten, dass nur diejenigen Paare und Fami-
lien, die ohnehin egalitär eingestellt sind, ihre Arbeit gleichmäßiger untereinander aufteilen 
würden. Deshalb plädieren andere Modelle für stärkere Anreize für eine ge schlechterge-
rechte Arbeitsteilung. Außerdem fällt Sorgearbeit an allen Tagen der Woche an, nicht nur von 
Freitag bis Sonntag. Eine gleichmäßige Arbeitszeitverkürzung an allen Arbeitstagen ist daher 
gerade für Frauen, die einen Großteil der Sorgearbeit leis ten, oftmals realistischer und entlas-
tender als eine 4 -Tage -Woche (Völkle 2024).  
 
b.  Familienarbeitszeit und Elterngeld Plus / Bonus  

Ein alternativer Vorschlag, wie mehr Zeit für Eltern kleiner Kinder geschaffen werden kann, ist 
die 2013 von Prof. Katharina Wrohlich und Dr. Kai -Uwe Müller entwickelte „ Familienarbeits-
zeit “. Kurz zuvor hatte der Achte Familienbericht der Bundesregierung  verdeutlicht, dass es 
Familien in Deutschland an Zeit fehlt, um Beruf und Familie miteinander zu vereinbaren (Bun-
desministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2012). Zwar sollte das 2007 einge-
führte Elterngeld mit den sogenannten „Partnermonaten “ eine egalitärere Aufteilung von Er-
werbs - und Sorgearbeit ermöglichen, als bis dahin üblich. Doch fehlten weiterhin familienpoli-
tische Leistungen für die Zeit nach den ersten 14 Lebensmonaten eines Kindes. Das Zu-
kunftsforum Familie und die Friedrich -Ebert -Stiftung (FES) diskutierten daher im Anschluss 
an den Bericht verschiedene zeitpolitische Modelle mit Expert*innen. Das Modell einer redu-
zierten Vollzeit schien erfolgsversprechend, da die Geburt eines Kindes als wichtiges Mo-
ment der Retraditionalisierung  von Geschlechterrollen gilt (Müller et al. 2013b).  
 
Im ursprünglichen Modellentwurf sollten Familien mit Kindern unter sechs Jahren eine Lohn-
ersatzleistung erhalten, wenn beide Eltern ihre Erwerbstätigkeit auf etwa 80% (32 Stunden 
pro Woche) reduzieren (Müller et al. 2013a). Spätere Erweiterungen des Modell s sahen einen 
flexiblen Stundenkorridor von 28 -32 Stunden pro Woche sowie eine Pauschalleistung vor, 
um den Verwaltungsaufwand und die Kosten zu reduzieren (Müller et al. 2015). Grundsätzlich 
sollte dies die Erwerbsbeteiligung von Müttern erhöhen und die F amilienzeit von Vätern för-
dern – im Sinne einer egalitären Aufteilung von Erwerbs -  und Sorgearbeit.  
 
In Folgejahren wurde das Modell politisch aufgegriffen und in Form eines Gesetzesentwurfs 
weiterentwickelt. Auch wenn das Modell nicht in seiner ursprünglichen Form umgesetzt 
wurde, gestattet inzwischen das 2015 eingeführte Elterngeld Plus vier zusätzliche  Monate als 
Partnerschaftsbonus, wenn beide Eltern gleichzeitig 24 -32 Stunden in Teilzeit arbeiten, um 
mehr Zeit für ihr Kind zu haben.  
 
Im Vergleich zur linearen Arbeitszeitverkürzung setzen Familienarbeitszeit und Elterngeld 
Plus / Bonus klare Anreize für eine geschlechtergerechte Aufteilung von Erwerbs -  und Sorge-
arbeit. Schließlich müssen beide Eltern ihre Erwerbsarbeit reduzieren, um di e Lohnersatzleis-
tung zu erhalten. Dies könnte die Erwerbsbeteiligung von Müttern erhöhen und die Familien-
zeit von Vätern stärken. Offen bleibt, inwiefern solche Modelle flächendeckend zu einer 
gleichmäßigeren Verteilung von Sorgearbeit führen können oder o b sie primär von egalitär 
eingestellten Familien genutzt werden. Um den Gender Care Gap weiter zu verringern, for-
dern viele gleichstellungspolitische Akteure deshalb zusätzliche Maßnahmen, wie etwa eine 
Ausweitung der nicht übertragbaren Elterngeldmonate u nd die Einführung der Familienstart-
zeit. Diese Anreize könnten dazu beitragen, dass Männer sich stärker an der Haus - und Fami-
lienarbeit beteiligen. Weiterhin ist zu bedenken, dass Einkommenseinbußen durch reduzierte 
Arbeitszeiten besonders für Geringverdie nende und Alleinerziehende eine Herausforderung 
darstellen.  

https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.518981.de/15-46.pdf
https://www.diw.de/documents/publikationen/73/diw_01.c.518981.de/15-46.pdf
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/zeit-fuer-familie-achter-familienbericht-74968
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c.  Gutscheine für haushaltsnahe Dienstleistunge n 

Ein weiterer Vorschlag, um Familien und ältere Menschen zu entlasten, ist die Einführung ei-
nes Gutscheinsystems für haushaltsnahe Dienstleistungen. Bereits die Sachverständigenkom-
missionen für den Ersten und Zweiten Gleichstellungsbericht der Bundesregierung  stellen 
fest, dass haushaltsnahe Dienstleistungen ein wichtiges Instrument zur Alltagsbewältigung für 
Familien und ältere Menschen darstellen (Bundesregierung 2011: 8, 2017: 172ff.). Über die 
Auslagerung von Haushaltsaufgaben könne eine verbesserte Verein barkeit von Familie und 
Beruf gewährleistet werden, was oft zu verbesserten Einkommens - und Jobperspektiven für 
Frauen, z.B. bei beruflichem Wiedereinstieg, führt (Bundesregierung 2017: 173 f.). Die ge-
zielte Förderung von haushaltsnahen Dienstleistungen mi ttels Gutscheinen soll darüber hin-
aus sozialversicherungspflichtige Arbeitsplätze und eine professionalisierte, existenzsi-
chernde Beschäftigung für Arbeitnehmer*innen im Dienstleistungssektor schaffen (Meier -
Gräwe 2015).  
 
In einigen Ländern gibt es bereits ein solches Gutscheinsystem für haushaltsnahe Dienstleis-
tungen. Ein Beispiel ist Belgien, wo seit 2004 ein Gutscheinsystem existiert und als wichtige 
Maßnahme zur Unterstützung von Familien gilt. In Belgien können Haushal te bis zu 500 Gut-
scheine pro Jahr erwerben, die sie für eine Reihe von Dienstleistungen wie Reinigung, Wä-
scherei, Gartenarbeit oder Kinderbetreuung einlösen können. Der belgische Staat trägt einen 
Teil der Kosten (Heimeshoff/Schwenken 2013). In Deutschland  gab es bereits Modellpro-
jekte, die ein solches Gutscheinsystem erprobt haben: Zwischen 2017 und 2019 konnten 
Personen mit Kindern unter 18 Jahren und/oder pflegebedürften Angehörigen in Aalen und 
Heilbronn bis zu 20 Gutscheine für haushaltsnahe Dienstleis tungen pro Monat erwerben 
(Nisic/Molitor 2022). Auch im aktuellen Koalitionsvertrag ist die Idee eines Gutscheinsystems 
für haushaltsnahe Dienstleistungen verankert (SPD – Sozialdemokratische Partei Deutsch-
lands et al. 2021). Dabei sollen Zulagen und beste hende steuerliche Förderungen verrechnet 
werden und zunächst vor allem Alleinerziehende, Familien mit Kindern und zu pflegenden An-
gehörigen unterstützt werden, ehe das Modell schrittweise auf alle Haushalte ausgeweitet 
wird. Umgesetzt ist das Vorhaben alle rdings noch nicht.  
 
Aus gleichstellungspolitischer Perspektive bietet ein Gutscheinsystem für haushaltsnahe 
Dienstleistungen Chancen zur Entlastung von Familien sowie zur Schaffung sicherer Arbeits-
plätze in privaten Haushalten. Kritisiert wird, dass vor allem gutverdienende H aushalte sich 
die Auslagerung ihrer Care -Arbeit leisten können und die ausgelagerten Arbeiten vor allem 
von prekären Frauen ausgeführt werden. Viele von ihnen migrieren hierfür, was als soge-
nannte „Care Chains“ bezeichnet wird: Oft verlassen sie ihre eigen en Familien, um in wohlha-
benderen Ländern Care -Arbeit in Privathaushalten zu leisten, während ihre eigene Care -Ar-
beit zu Hause von anderen, oft noch ärmeren Frauen, übernommen werden muss . Ein Gut-
schein -System würde diese Arbeitsteilung zwar nicht aufbrec hen, aber zumindest die Arbeit 
in privaten Haushalten besser absichern. Eine gleichstellungspolitisch orientierte Umsetzung 
müsste darüber hinaus sicherstellen, dass auch Geringverdienende von solchen Entlastungen 
profitieren und dass die Arbeitsbedingunge n der Dienstleistenden möglichst gut gestaltet 
werden.  
 
d.  Optionszeiten  

Einer der umfassendsten zeitpolitischen Reformvorschläge ist das sogenannte „ Optionszei-
ten-Modell “ (OZM), das 2015 von Dr. Karin Jurczyk und Prof. Ulrich Mückenberger von der 
Deutschen Gesellschaft für Zeitpolitik (DGfZP) entwickelt wurde. Das OZM zielt darauf ab, 

https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/gleichstellungsberichte/bisherige-gleichstellungsberichte/#der-erste-gleichstellungsbericht
https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/gleichstellungsberichte/bisherige-gleichstellungsberichte/#der-zweite-gleichstellungsbericht
https://www.dji.de/themen/familie/optionszeiten.html
https://www.dji.de/themen/familie/optionszeiten.html
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„atmende Lebensläufe“ für alle Menschen zu ermöglichen: Statt einer Dreiteilung des Le-
benslaufs sollen Unterbrechungen und Reduzierungen der Erwerbsarbeit im gesamten Le-
bensverlauf – auch mehrfach – möglich sein (siehe Grafik). Alle Menschen sollen im Lebe ns-
verlauf ein Zeitbudget von circa neun Jahren erhalten, um ihre Erwerbsarbeit zugunsten an-
derer gesellschaftlich relevanter Tätigkeiten zu unterbrechen oder zu reduzieren.   
 

Abb. 1: Das Optionszeitenmodell  

 
Abbildung 1: Das Optionszeitenmodell. Quelle: Jurczyk, Karin/Mückenberger, Ulrich (Hg.) (2020); eigene Darstellung  

 
Im Fokus des Modells steht die Sorge für sich und andere. Das OZM sieht deshalb eine 
Zweckbindung vor: Die sogenannte „Entnahme“ freier Zeit aus dem eigenen 9 -Jahres -
Budget soll für Pflege, Ehrenamt und Kinderbetreuung (zusammengefasst als „Care“ , insges. 
6 Jahre), Selbstsorge (1 Jahr) und Weiterbildung (2 Jahre) möglich sein. Bisherige Regelun-
gen wie Elterngeld/ Elterngeld Plus, Brückenteilzeit oder Bildungsurlaub sollen ersetzt und in 
ein Modell aus einem  Guss überführt werden. Auch für die Finanzierung haben die Wissen-
schaftler*innen eine Idee entwickelt. Care -Tätigkeiten sollen durch Lohnersatzleistungen aus 
öffentlichen Mitteln und Steuern finanziert werden, die Weiterbildungszeiten durch einen Un-
terneh menspool oder die Agentur für Arbeit und die Selbstfürsorgezeiten durch Eigenfinan-
zierung oder ein situatives Grundeinkommen. Grundsätzlich sollen diejenigen Stellen die Kos-
ten tragen, die am meisten von der Entnahme freier Zeit profitieren. (Jurczyk/ Mückenberger 
2020)  
 
Zuletzt hat das OZM positive Unterstützung von der 32. Konferenz der Gleichstellungs -  und 
Frauenminister*innen der Länder (GFMK) bekommen: Im Beschluss vom Juli 2022  betonte 
die GFMK die Bedeutung einer aktiven Zeitpolitik für die Gleichstellung der Geschlechter 

https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/wissen/themenfelder/care-arbeit-gleichstellung/
https://www.gleichstellungsministerkonferenz.de/documents/beschluesse-und-entschliessungen-der-32-gfmk_2_3_4_1657637857.pdf
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und bat die Bundesregierung, das OZM mit relevanten Akteur*innen zu diskutieren und auf 
seine Machbarkeit hin zu überprüfen. An diese Empfehlung sowie die Befunde des zweiten 
Gleichstellungsberichts knüpft die Bundesstiftung Gleichstellung mit dem Projekt von 2023 -
2025 laufenden „Optionszeitenlabor“ an. 
 
Kontrovers diskutiert wird dabei u.a., wie das OZM gestaltet werden muss, damit bestehende 
Ungleichheits - , Flexibilisierungs -  und Prekarisierungsdynamiken ausgeglichen statt verschärft 
werden. Aus gleichstellungspolitischer Perspektive bietet das Optionsze itenmodell zwar An-
reize für eine geschlechtergerechte Entnahme von Optionszeiten, da das Zeitkontingent 
zweck - und personengebunden ist und nicht zwischen Eltern übertragen werden kann. Den-
noch besteht auch hier die Sorge, dass es vor allem Frauen sind, di e die Freistellungsoptio-
nen für Kinderbetreuung und Pflege nutzen. Eine dynamische Anpassung der Ziehungsrechte 
für Alleinerziehende und Mehr -Kind -Familien ist im Modellentwurf vorgesehen, muss aber aus 
einer zeitpolitischen Perspektive konkretisiert werde n. Offene Fragen gibt es auch z.B. in 
Hinblick auf kapazitätsorientiertes Arbeiten (Arbeit auf Abruf), da hier die Arbeitszeit stark 
variieren kann (Bringmann 2022). Unter anderem in diesem Kontext haben Gewerkschafts-
vertreter*innen sich für ein Recht auf Vollzeit bzw. ein Rückkehrrecht in Vollzeit stark ge-
macht, wie es in manchen Tarifverträgen bereits realisiert ist.  
 
e.  Wahlarbeitszeiten und Wahlarbeitszeitgesetz  

Das Wahlarbeitszeitgesetz (WAZG) ist ein Vorschlag für ein Gesetz, das es Arbeitnehmer*in-
nen ermöglichen würde, ihre Arbeitszeit flexibler zu gestalten und damit eine bessere Verein-
barkeit von Beruf und Familie zu erreichen. Bereits das Gutachten für den E rsten Gleichstel-
lungsbericht hatte 2011 für die Schaffung eines solchen „Gesetzes zu Wahlarbeitszeiten“ als 
wichtiges gleichstellungspolitisches Instrument plädiert (Bundesregierung 2011: 155). Diese 
Forderung wurde vom Deutschen Juristinnenbund (DJB) aufg egriffen, der 2016 eine Kon-
zeption für ein Wahlarbeitsgesetz  vorlegte (djb – Deutscher Juristinnenund e. V. 2016; Pfarr 
2015; Stelkens 2016). Auch an anderer Stelle, etwa im gewerkschaftlichen Bereich, werden 
zunehmend Modelle gefordert, bei denen Beschäftigte ihre Arbeitszeit individuell variieren 
können: So etwa beim Modell T -Zug, bei dem Beschäftigte in der Metall -  und Elektroindust-
rie mit Kindern, Pflegeaufgaben oder in Schichtarbeit bis zu acht freie Tagen pro Jahr an-
stelle von tariflichem Zusatzgeld beantragen können (IG Metall 2022).  
 
Das Konzept des WAZG sieht vor, dass Unternehmen ab einer bestimmten Größe gesetzlich 
verpflichtet sind, flexible Arbeitszeitmodelle anzubieten und im Austausch mit den Mitarbei-
tenden Wahlarbeitszeitkonzepte zu entwickeln und umzusetzen. Dabei sollen auch die Inte-
ressen der Arbeitnehmer*innen berücksichtigt werden, die nicht in der Lage sind, ihre Ar-
beitszeit selbst zu bestimmen. Außerdem sollen Maßnahmen zur Arbeitszeitgestaltung zur 
Verfügung gestellt werden, die auch für Arbeitnehmer*innen mit Familienpf lichten geeignet 
sind. So sollen alle Arbeitnehmer*innen mitbestimmen können, wie lange sie arbeiten möch-
ten und wann sie ihre Arbeitszeit aufnehmen und beenden wollen. Ziel ist es, eine bessere 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu ermöglichen und gleich zeitig die Arbeitsbedingungen 
für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zu verbessern. (djb – Deutscher Juristinnenbund e. 
V. 2016)  
 
Das WAZG könnte ein wichtiges Instrument sein, um die Gleichstellung von Frauen und Män-
nern zu fördern und die Arbeitsbedingungen für alle Arbeitnehmer*innen zu verbessern. Posi-
tiv hervorzuheben ist, dass das WAZG auf der praktischen Ebene der betriebliche n Umset-
zung ansetzt. Gleichzeitig bedeutet die Umsetzung individueller Arbeitszeitmodelle einen 

https://www.bundesstiftung-gleichstellung.de/innovation/das-optionszeitenlabor-ein-kooperationsprojekt/
https://www.djb.de/netzwerke-und-projekte/konzeption-eines-wahlarbeitszeitgesetzes
https://www.djb.de/netzwerke-und-projekte/konzeption-eines-wahlarbeitszeitgesetzes
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hohen organisatorischen Aufwand. Ferner könnte das Modell an Grenzen stoßen, wenn Ar-
beitnehmer*innen und Arbeitgeber*innen sich nicht darüber einig werden, welche Arbeits-
zeitmodelle mit den betrieblichen Erfordernissen vereinbar sind. Beim zweiten Options-
zeitenlabor, wurde hierüber diskutiert und vorgeschlagen, flankierend unabhängige Schlich-
tungsstellen einzurichten, die versuchen, angemessene Lösungen zu finden. Nicht zuletzt be-
steht grundsätzlich die Gefahr, dass eine Flexibilisierung der Arbeitszeit zu einer zunehmen-
den Entgrenzung und Verdichtung der Arbeit führt (Institut DGB -Index Gute Arbeit Mai / 
2022). Dies kann zu erhöhtem Stress und einer schlechteren Work -Life -Balance führen, zum 
Beispiel durch mobiles Arbeiten abends nach Erledigung von Care -Arbeiten.  

3.  Keine gleichstellungspolitischen Selbstläu-
fer  

Die Darstellung und Diskussion der Modelle haben gezeigt, dass kein zeitpolitischer Reform-
vorschlag ein gleichstellungspolitischer Selbstläufer ist. Zwar sind Zeit - und Gleichstellungs-
politik eng miteinander verwoben. Um die Gleichstellung der Geschlechter  zu fördern, 
braucht es dringend Ansätze, die das Mittel der Zeit nutzen, um Erwerbs -  und Sorgearbeit 
umzuverteilen, Entgeltgleichheit zu fördern und eine bessere Absicherung für alle Menschen, 
unabhängig vom Geschlecht, zu erzielen. Jedoch ist davon auszu gehen, dass keines der dis-
kutierten Modelle automatisch diese Effekte erzielen würde. Stattdessen müssten sie sorgfäl-
tig ausgestaltet und von weiteren Maßnahmen flankiert werden, um unerwünschte Effekte auf 
die Gleichstellung von Frauen und Männern zu verm eiden und stattdessen nachweislich zu 
mehr Gleichstellung beizutragen. Zur Evaluation einzelner Maßnahmen oder Reformen 
braucht es daher eine klare gleichstellungspolitische Zielsetzung mit entsprechenden Daten 
und Indikatoren, die als Kenngröße genutzt we rden können, um den Erfolg einer Reform be-
urteilen zu können.  
 
Eine umfassende und gleichstellungsorientierte Zeitpolitik ist unerlässlich, um Gleichstellung 
tatsächlich zu fördern und nachhaltige, faire Arbeits -  und Lebensbedingungen für die Ge-
schlechter zu schaffen. Jede zeitpolitische Reform muss sorgfältig durchda cht und von zu-
sätzlichen Maßnahmen begleitet werden, um sicherzustellen, dass sie allen gesellschaftlichen 
Gruppen (insbesondere in Bezug auf deren ökonomischen Status) zugutekommt und nicht 
unbeabsichtigte negative Folgen hat. Nur so wird es gelingen eine  gerechtere und nachhalti-
gere Zukunft zu gestalten.  

 
 
 

Stand:  Ju li 2024  
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Weiterführende Links  

→ Karin Jurczyk im brand eins Interview: „Es geht um persönliche Entwicklung und Entfaltung, um 
Möglichkeiten der Umorientierung“  

→ Erklärvideo vom KDFB Landesverband Bayern e.V. "Atmende Lebensläufe: das Optionszeitenmo-
dell von Karin Jurczyk und Ulrich Mückenberger"  

→ Friederike Beier im RLS Podcast ManyPod #17: Gegen die Zeit! Intersektionale Perspektiven auf 
den globalen Zeitdiebstahl  
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